Das Chriftentum als Vorſtufe zum Mronlsmus don Wilhelm Oftivald, 


Verlag Unesma, Leipzig, 1914. ML 1—. Oſt wald iſt heute mit Gadel ein 
. Hauptvortampfee des Monismus, Beide Gelehrte find ihrem Außeren nach 


— heroiſcher Naſſe. Sie find beide Kinder einer bereits hinter uns liegenden 
Periode des Materialismus und daher auch Kinder ihrer Zeitmode. Und doch 
wäre es verichit, beide Gelehrte zu verurteilen. Beide haben ſich, von ihrem In⸗ 


ſtinkt getrieben, zu einem neuen Idealiemus emporgearbeitet und beide haben 
ohne zu wollen und zu ahnen die Fundamente zu einer herviſch-ariſch⸗chriſt⸗ 
lichen Beltauffaffung, reſpektive zu deren Reſtauration gelegt. Das Chriſten kum, 
das in der vorliegenden tief gehaltvollen Schrift Oftwald ablehnt, if das 
Pibel-Chriftentum, das Tſchandalen⸗Chriſtentum. Das echte Chriſtentum war 
heroiſch-ariſcher Raſſenkult, ein, wenn man will, poetiſch verklärter energetiſcher 
oder idealiſtiſcher Monismus, der ſich aus dem graueſien Altertum, durch das 
Mittelalter hindurch in einigen kirchlichen Orden und in geheimen Kollegien 
bis in die Neuzeit mehr oder minder getrüdt erhalten hat. 
Die Natur als Künftlerin von Eruſt Häckel und Formenſchan der Schöpfung 


von Dr. W. Breitenbach, Vita, Deutſches Verlagshaus, Berlin⸗Ch., 1914, 
Mk. 175. Zum 80. Geburtstag des Altmeiſters iſt vorliegender, mit 76 herrlichen 
Bildertafeln (darunter zwei färbigen) wirklich glanzvoſl ausgeſtatteler Band ere. 


ſchienen. Beſonders gut iſt das große Porträtbild Hädeld. Man ſleht daraus, 
welch prachtvollen Raſſeniypus er barftellt und wie jung und friſch ſich herviſch⸗ 
Raſſe bis ins hohe Alter erhält. Wenn auch Häckel nominell Materialiſt ift, fo 


ift er in Wirklichkeit doch immer Idealiſt geweſen. Schon das allein, daß er ein 


jo glühender Verehrer der Schönheit der Natur ijt und fein Lebenswert nichts 


anderes als ein Hymnus auf ihre Erhabenheit, iſt ein Zeichen, daß der Alt⸗ 


. meiſter hoch über dem Schwarm der liberalen Matter in Intelligenz fteht. Leider 
hat er ebenfo wie Oſtwald und alle heroiſchen Arier als Hauplfehler: Zu große 
Nachgiebigkeit gegen die Tſchandalen. Beide haben ſich von den Liberalen zu ſehr 
ausbeuten und mißbrauchen laſſen. — Die dem Aufſatz Häckels angeichloffene Ab⸗ 


handlung Breitenbachs iſt eine ſehr hübſche Arbeit, beſonders wertvoll durch die 5 


herrlichen Bilder. 


Moriz v. Schwind, von Prof. Dr. Hermann Hettner, Verlag Velhagen und 


Klaſing, 1914, Preis 60 Pf. — Man möchte es nicht für möglich halten, daß 


man um 60 Pf. ein fo hübſches mit 33 Abbildungen (darunter 5 färbig) aus⸗ a 
geſtattetes Buch, wle die vorliegende illuſtrierte Biographle Schwinds herſtellen 
kann. Dem bekannten Verlag Velhagen und Klaſing ift died aber in Nr. 100 


feiner Volksbücher der Kunſt gelungen. Wer den gemütlichen Maler Schwind nnd 
feine Kunſt liebt, der greife bedenklos zu dieſem Buch. Denn der Lert Hettners 
ſleht auf derſelbeu Höhe wie die prächtige Ausſtattung. 

Hauptbrobleme der Philoſophle von Georg Simmel, G. J. Göſchen'ſche Ver» 


lagsbuchhandlung, Leipzig, 1913, 2. Aufl. — Der Verfaſſer unternimmt en, die 
Hauptfragen ber Philoſcphie in einer künſtleriſch abgeſchloſſenen, leicht lesbaren 0 


und unterhaltenden Form zu erörtern. Er derſteht es, den Leſer gleichſam 
ſpielend in die hödjften Probleme einzuführen. Man begreift es daher auch, daß 
bad der bekannten „Sammlung Göſchen“ eingereihte Buch ſovlel Anklang ger 
funden hat, daß eine Zweitauflage notwendig erſchien. 


Nom:Not, Verlag Theodor Lampert, Augsburg, 1912, Mk. 2.40. Wenn eine 


Broſchüre in gewiſſem Sinne zeitgemäß iſt, fo iſt es dle vorliegende. Uns liegt 

nichts ferner als konſeſſioneller Hader. Aber der Verfaffer erbringt den klaren 

und bündigen Beweis für das ungeheure Anwachſen der Jeſuitenmacht, die das 

alte Chriſtentum von innen aus zerſtört und den alten Firmen⸗Titel benützt, 

um aus der Religion ein Geſchäft zu machen, wie es kein zweites mehr gibt. 
„Die Vroſchüre Ahl wardts iſt der beſte Beleg bafür. . 
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Sind Sie blond? 
Sind Sie Idealiſt? 


Dann leſen Sie die „Oſtara“, Buͤcherei 


der Blonden und Mannesrechtler! 


N. 74 


Raſſenmetaphyſtk oder die Unfterb- 


lichkeit und Göttlichkeit des höheren 
dan x 


a 7 von J. Lanz⸗Liebenfels 


Inhalt: Methode und Aufgabe der Raſſenmetaphyſik, die blonden 
Arier als ewige Idealiſten, die Dunkelraſſigen als ewige Materia⸗ 


liſten, Exiſtenz Unzerſtoͤrbarkeit u. Allgegenwart der Seelen⸗(Od⸗ 


Energie, Pflanzen⸗ u. Atom⸗Seelen, muͤde u. kranke Metalle, le⸗ 
bende Kriſtalle, d. geheimnisvolle Verhaͤltniszahl 1022, d. Klein⸗ 
(Infra⸗ u. Über (Supra) Welt, d. Atome — Sonnen d. Infra⸗ 
Welt, d. Sonnen- Atome d. Supra⸗Welt, d. ganze Weltall 
ein ungeheurer, intelligenter, perfönlicher Organismus (Gott), d. 
Dreiteilung der Seelen⸗Energie i. Seins⸗, Zeugungs⸗ u. Denk 
Energie, d. Reiche d Vaters“, „Sohnes u. „Geiſtes“, d. 
höhere Menſch als unſterblicher Gott, d. niedere Menſch als uns 
ſterblicher Dämon i. d. Infta⸗, Supra⸗, Erden: u. Geiſteswelt, a. 
Himmnelsforper von Weſen belebt, ihr Verkehr mit d. Erde, d. 
Aſtrologie 1913 u. d. Milliarden verluſte u. Gewinne a. d. Boͤrſe, 
Wirkung d. Seelen: u. Denk⸗Energie a. d. photograph. Platten, 
d. menſchl. Aura, drei Pfade z. Unſterblichkeit u. Vergottung. 
8 Abbildungen: menſchl. Aura, Weltentſtehung re. 


Verlag der „Oſtara“, Moͤdling⸗Wien, 1914 
Auslieferung fuͤr den Buchhandel durch 


Friedrich Schalk in Wien. 
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Seele, Unſterblichkeit und Gott. . a * 


In welchem Verhältnis ſteht die Raſſenlehre zur Metaphyſik, zur finn. 
lichen und überſinnlichen (oder unterſinnlichen) Welt, zum All, zur 


* 
fee, 
. . 
af 
2 
2 


Gottheit? Spielt Raſſe in dem Reiche des Überfinnliden eine ebenſo. 


überragende Rolle wie in der irdiſchen Welt? N 

Mein philoſophiſcher Standpunkt iſt der Standpunkt aller heroiſch⸗ 
ariſchen Philoſophen, nämlich der idealiſtiſche Standpunkt, der. 
als die gewiſſeſte Gewißheit die perſönliche, denkende und wollende, 
zielſtrebige Lebensenergie, das iſt die „O d“ Kraft oder Seelen kraft, 
vorausſetzt, und zwar hautpſächlich auf Grund der bahnbrechenden 
exakten Verſuche und Forſchungen des Freiherrn v. Reichen. 
bach.“ Ich laſſe auch jede von einem anderen Standpunkt („origo”) 
ausgehende Philoſophie gelten; denn wenn fie logiſch und ſtreng folge. 


richtig konſtruiert, muß fie — nur mit anderen Namen — zu genau 


denſelben Ergebniſſen kommen wie wir. 


Schon die metaphyſiſche Forſchungs methode iſt im Grunde eine E 


eminente Raſſenfrage. Die dunkelraſſigen „Philoſophen“ — eigentlich 
die unſterblichen „Schriftgelehrten“ und „Phariſäer“ — werden immer 


Leugner der Seele und Gottheit fein. Weil fie ſelbſt zu wenig der 
Seelen-Energie und der Gottheit beſitzen, find fie nicht imſtande, Seele 
Hund Gottheit zu finden, und werden Prieſter des Dämons Materie. 
Nach unſerer Auffaſſung iſt alles Körperliche, Materielle nur Schwin⸗ 


gung, Energie, nicht weſentlich, ſondern nur quantilaliv von der 


Seelen⸗-Kraft oder Od⸗Kraft verſchieden.“ Selbſt die moderne mecha ⸗ 
niſtiſche⸗materialiſtiſche Wiſſenſchaft nähert ſich in der ſogenannten 
„Elektronen“ Theorie bis auf eine geradezu verſchwindende Entfernung 


der alten Odlehre. Nach Rydberg' iſt es der Grundſtoff aller an- 
deren chemiſchen Stoffe und von einer Feinheit und Inzmateriellität, 
die ſchon keine Materialität mehr iſt. Dabei verfügt es geradezu über 
Intellekt. Nun alſo? Was hindert uns, nachdem wir Energetiker ſind 
und an eine Materie iiberhaupt nicht glauben, ſondern nur an eine 


Energie, dieſe Elektronen mit Od⸗Kraft, Lebenskraft, Seele oder wie 


man dieſe Energie nennen will, zu identifizieren? Im Grunde handelt 
es ſich ja doch nur um Worte für ein und dieſelbe Sache. 

Wenn nun jedes Atom feine „Seele“ beſitzt, auch wenn es ein Beſtand⸗ 
teil eines anorganiſchen „Körpers“ wäre, dann gibt es keinen Unter⸗ 


Den ich in „Oftara“ Nr. 35 „Neue phyſikaliſche und mathematiſche Beweiſe 
für das Daſein der Seele“, auf welche Schrift ich hier angelegenſt hinweiſen 
muß, des weiteren erläutert habe. 

? „Unterfuchungen über Damen Braunſchweig 1850; „Der ſenſitive Menſch 
und ſein Verhalten zum Ode“, Stuttgart 1854; „Die Pflanzenwelt in ihrer Be · 
ziehung zum Ode“, Wien 1858 u. ſ. w. Alle Schriften Reichenbachs ſind 
im Verlage Altmann, Leipzig neu erſchtenen. Die Lektüre dieſer rundlegenden 
Schriften iſt zum Verſtändnis vorliegender Abhandlung unerläßlich . 

Vgl. „Dftara” 65 und 67. . 

AIR Rydberg, Elektron der erſte Grundſtoff, Lund⸗Berlin, 1906. ' 
Wir verwenden dieſes alte Wort wie „Materie“, jedoch immer in dem Sinne 
giner langſamer und ſchwächer wirkenden Energie. 


2. —— "| | - 


ſchied mehr zwiſchen Organismen und Nicht⸗Organismen, dann lebt i 
alles, dann beſitzt alles, was uns zum Bewußtſein kommt, Seele, und 
wir ſtehen auf dem Standpunkt aller heroiſch-ariſchen Raſſen⸗Meta - 
phyſiker und Myſtiker, die die Lehre der Allbeſeelung (Paupſychismus) 
predigten. Die Seelenlehre der gebräuchlichen Religion iſt deswegen 
mit Recht in Mißkredit gekommen, weil ſie inkonſequenter Weiſe 


nur dein Menſchen eine Seele zuſprechen wollte. Wer Pjychiſt iſt, muß 


eben Panpſychiſt ſein. Daß die Tierwelt beſeelt ift, ſelbſt bis in die 


unterſten Stufen, dies bedarf wohl keines Beweiſes. Wohl aber hat 
man in der Zeit des Materialismus, nicht aber in der Zeit der alten 


ariſch-chriſtlichen Myſtik,! an der Pflanzenſeele gezweifelt. Heute iſt 
auch der Zweifel behoben. France kommt in feinem Volksbuch „Das 
Sinnesleben der Pflanzen“ zu dem Schluſſe: „Das Pflanzenleben ift . 
eins mit jenem der Tiere, mit dem von uns ſelbſt. Ihr Sinnesleben : 
iit eine primitive Form, der Anfang des »Menſchengeiſtes!“ ? 
Haberlandt in Graz hat ſogar verſchiedene Sinnesorgane der 
Pflanzen feſtgeſtellt. Aber Seele und Leben reicht über die Pflanzen 


welt hinaus. O. Lehmann? und Vorländer“ haben ganz merk ⸗ 


würdige Erſcheinungen an „lebenden“ fließenden Kriſtallen beobachtet, 


die dann auftreten, wenn man Poraozoxy-Zinitſäure⸗Athyleſter“ in 
einer geringen Menge Mono Bromnaphtalin auflöſt und bis zum 
Schmelzpunkt erhitzt. Wenn man nun dieſe Löſung beim Abkühlen im 


Mikroſtop beobachtet, erlebt man ein Schauſpiel, welches einfach vere - 


blüfft. Da ſieht man bakterienartige Stäbchen, Kugeln, Schlangen. 


und andere den mikroſkopiſchen Kleinweſen ähnliche Gebilde in lebhaftem 


Durcheinander ſich bewegen. Bekannt find ja die „Kriſtalliſations- 
vorgänge“, die im Eiſen durch Temperaturwechſel ausgelöſt werden. 
Prof. Heyn weiſt ferner darauf hin, daß Stahl tatſächlich an der 
Grenze zwiſchen organiſcher und anorganiſcher Welt ſtehe, denn bei 
höheren Temperaturen und Temperaturänderungen treten geradezu 
Krankheitserſcheinungen wie „Blaubrüchigkeit“ und „Waſſerſtoff⸗ 


brüchigkeit“ auf. Ganz Ahnliches wird bei Kupfer und anderen Me - 


tallen beobachtet. So ſtellte Prof. Bredig an alten Orgel Zinn 
pfeifen einer oberſchleſiſchen Kirche die ſogenannte „Zinnpeſt“ feſt, die 


darin beſteht, daß das Zinn an beſtimmten Stellen in Staub zerfällt 
und „Wunden“ bekommt. Wöhlers Verſuche haben nachgewieſen, daz 
Gebrauch „altersſduvach“ 
werden und molekülare Veränderungen erleiden und daß fie fogar — 


Metalle ermüden, daß ſie nach längerem 


narkotiſiert werden können. Bredig machte die Entdeckung, daß 
kolloidale Metalle, z. B. Platin, ganz ähnlich wirken wie organiſche 


Enzyme und daß ſie durch die gleichen Gifte, wie Blauſäure und. 


1 Wie z. ®. eines Albertus Magnus! 
2 J. c. S. 83 


2 Flüſſige Rriſtalle, Leipzig. 1904. 


ſellſchaft, 1906. 
Wird von E. Merk in Darmſtadt geliefert, 


„Ueber triſtalliniſch⸗flüſſige Subſtanzen, Berichte der Deutfchen chemiſchen Ge- 
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Schwefelwaſſerſtoff „getötet“ werden, d. h. ihrer Wirkungsweiſe beraubt 


werden können uſw. Schon Leibnitz iſt der Anſicht, daß alles was 


beſteht, nur infolge ſeiner „Seele“ beſteht, auch dic Materie iſt beſeelt: 


nur iſt ſie in den einen Weſen, den Organismen, wach, während ſie in 


den Nichtorganismen ſchläft. Dieſe Leibnitz ſche Idee läßt ſich weiter · 


entwickeln. Unter den Organismen ſind die' Tiere „wacher“ als die 


Pflanzen, der Menſch wacher als die Tiere und folgerichtig der höhere 


Menſch, der Menſch der höheren Naffe, wieder „wacher“ als die Dunkel ⸗ 


raſſen. Carus hat daher verſtändnisvoll die Menſchen in Tage und. ö 
Nachtmenſchen eingeteilt. In ihrem Rußern als auch in ihrem Seelen⸗ 


leben gleichen die Niederraſſen den Kindern, den Tieren, den Schlaſen⸗ 
den, den Kranken.! Alles iſt an ihnen gröber, ſinnfälliger, ſie leben 
mehr in der Welt des Taſtens, Schmeckens und Riechens. Sie ſind die 
Söhne des Dunkels, während der heroiſche Menſch als Sohn des Lichtes 
mehr in der Welt des Lichtes lebt. Weil die Dunkelraſſigen Zentren 
einer ſchwächeren Seelenenergie ſind, können ſie auf höhere, feinere 
Schwingungen nicht reagieren. 

Wir kommen damit zu dem wichtigſten Grundſatze der Naſſenmeta⸗ 
phyſik: Genau ſo wie die Menſchheit ungleich und ſtufenweiſe verſchieden 
iſt, ebenſo auch die Welt der Tiere, Pflanzen und „Nicht“- Organismen. 
Denn Polarität und Abſtufung ſind ein allgemein gültiges Geſetz, ſie 
ergeben fic) unmittelbar aus der Eriftenz der Seelen und Seins⸗Energie. 
Polarität und Differenzierung ſind die Eigenſchaften, die das Weſen 
des Organismus ausmachen. Wir erkennen aber zugleich auch, was 


ö „Stoff“, „Materie“ iſt. Sie ſind keine für ſich beſtehende Realität, ſie 


find lediglich ein Mangel, ein geringeres Maß der Energie, ein Gee 


danke, der beſonders feſtgehalten werden muß, weil, 


er zugleich auch ein Erklärungsgrund für die Exi - 


ſtenz des Minderwertigen, des Niederen und Böſen 


i ft. Das Bele, Minderwertige ijt, wie ſich Giordano Bruno aus 
drückt, feine caufa efficiens, ſondern eine cauſa deficiens. 


Wir wiſſen ſeit Robert Mayer, daß jede Kraft oder Energie unzer 


ſtörbar und ewig iſt. Wo eine Kraft oder Energie zu verſchwinden 
ſcheint, dort taucht fie nur infolge der „Inverſion“ als andere Kraft auf: 
jo z. B. wandelt ſich Wärme in Elektrizität und umgekehrt um. Nun 


aber iſt nach unſerer (und aller heroiſch-ariſcher Meiſter aller Zeiten) 


Anſicht die Lebens⸗Energie die Ur⸗Energie und die phyſiſche Energie 
eine Abart. Sind nun aber, wie die moderne, auf rein materiellen 
Grundlagen ſtehende Phyſik beweiſt, die phyſikaliſchen Energien unzer⸗ 
ſtörbar, dann muß die Ur- und Lebensenergie um ſo mehr unzerſtörbar 
ſein. Iſt die Seele des Menſchen unſterblich, ſo ſind auch die Seelen 
aller Lebeweſen und Nichtlebeweſen unſterblich. Auch das ſtimmt, denn 
die Materialiſten ſagen, daß die „Materie“ ewig iſt. Wir ſagen: die 
Seelen-Energie wandelt ſich in andere Energie um. „Sehet, ich fage 


euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entſchlaſen, wir werden aber 


W vot „Oſtara“ Nr. 65 und 67 „Raſſe und Krankheit“. 


we OP” 


en 4 nn ze 
alle ver wandeltwerden.“ (63 gibt feinen Tod. uberall ift Leben. 


Wo ein Leben, eine Kraft aufzuhören ſcheint, taucht fie in anderer Form 


auf. Aus altem Leben wird immer neues Leben. Tod und Leden ſind : 


relative Zuſtände. Es gibt nirgends wirklichen Tod, jondern nur Ich» 
haftere und minder lebhaftere Odenergie. . j 
Nun wird uns auch im Lichte der panpſychiſchen Weltanſchauung der 
ariſch-chriſtlichen Raſſenmetaphyſik die Wechſelwirkung zwiſchen Seele 
und „Körper“ verſtändlich. Das „Körperliche“ — alſo die ſeeliſche Kraft 
der niederen Schwingungen — beeinflußt die ſeeliſche Kraft der höheren 
Schwingungen. Dem höherraſſign Körper entſpricht ein höheres Seclen- 
leben. Prof. Gates hat exakt nachgewieſen — was uns übrigens nichts 
Neues iſt — daß die Seelenenergie in verſchiedenen Gemütszuſtänden 
direkt chemiſche Wirkungen hervorrufen kann. So ergab z. B. der 


Speichel je nach dem Gemütszuſtand eine verſchiedene Reaktion. Bei 


Kununer oder Ärger ſpüren ſenſible Menſchen das Bitterwerden des 
Speichels. Der „Tod“, der „Nicht“⸗Organismus iſt alfo eine Art Ber 
klingen der Seelen-Energie in einer unter unſeren Sinnen gelegenen 
„Klein“ oder „Infra“ Welt, ebenſo wie der mächtigſte Turm oder Berg 
unſerem Auge klein erſcheint und allmählich ganz verſchwindet, wenn 
wir uns von ihm entfernen. N 

Diefer Gedankengang erſchließt uns eine ganz neue Welt, über die der 
Franzoſe Fournier d' Albe, ein ebenſo geiſtreiches als bahnbrechen · 
des Buch geſchrieben hat.? Der Durchmeſſer eines Atoms ift 10— em, 
der Durchmeſſer des Sonnenſyſtenis 10 em. Das Verhältnis zwiſchen 
beiden Größen iſt 10%. Ebenſo wie unter der Klein⸗Welt der Atome 
neue, wieder 10 mal kleinere Welten in infinitum fein müſſen, ebenſo 
auch über unſerem Sonnenſyſtem ein neues 10 mal größeres Syſtem 
und darüber hinaus in infinitum. Wir Menſchen ſtehen alſo mit un ⸗ 
feren Erd- und Sonnenſyſtem inmitten der „Klein“ (In ra-) Welt und 
der über ⸗(Su pra-) Welt. „Tie ſichtbare Welt iſt nur ein Glied in 
einer Kette ähnlicher Welten, von denen eine in der anderen enthalten 
iſt und die ſich nur durch die Größe ihrer Elementarbeſtandteile unter- 
ſcheiden.““ „Die Atome der einen Welt find die Sonnen 
der nächſtkleineren; die Elektronen find ihre Pla⸗ 
neten (Erden) uſw.““ . 

„Der Glaube, es jei irgendein Teil der Welt ohne Leben, ohne Seele, 


Empfindung und alſo ohne organiſche Ausſtattung, iſt unberechtigt, 


albern, ja es ijt pöbelhaft, zu glauben, es gebe keine anderen 
Lebeweſen, keine anderen Sinne, kein anderes Denkvermögen als gerade 
das, welches unfere Sinne haben.““ So ſagt Giordano Bruno und 
J. Cor. XV, 61. . 
2 „Zwei neue Welten“, fiberfept von M. Iklé, Leipzig. 1909. 

* Deswegen das Symbol der ineinanderſteckenden Käſichen, das fo häufig in den 
ariſchen Myſterien vorkommt. 

Fournier d'Albe, 1. c. S. 110. 

s Das iſt doch - tſchandalenhaft! 

* Giordano Bruno „Vom Unendlichen“. 
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. erweiſt ſich damit als ein Mitglied der ewigen Prieſterſchaft. Deswegen ioe 


mußte er den Scheiterhaufen beſteigen! Es hindert uns nichts, ſowohl ve 


in der Infra- als auch der Supra⸗Welt Weſen, ja menſchenähnliche Weſen 


anzunehmen, die 10 mal kleiner, reſp. größer als wir find, die wir er 


umfaſſen oder von denen wir umfaßt werden. Bis in ſchwindelnde 


Höhen hinauf immer eine nach Maß und Zahl geregelte Ordnung und . . 
liberordnung, bis in ſchwindelnde Tiefen hinab eine geregelte Ordnung 
und Unterordnung, ein unfaßbar großer, ungeheurer, unendlicher Or⸗ 


„ganismus. Wir nennen jenen wirklich perſönlichen 


Organismus, der in allem iſt und in dem alles iſt, 


füglich — Gott. Tiefe Gottesauffaſſung iſt nicht meine Entdeckung. 


Alle heroiſchen Raſſen⸗Metaphyſiker faſſen Gott fo auf. Meiſter Eck. 


hart fagt ſchon: „Gott fließt in alle Kreaturen aus und darum iſt 


alles Geſchaffene Gott.“ Gott, „der alles ift in allen“. (I. Cor., XV., 28.) 


„Steige ich empor zum Himmel, ſo biſt du da, bettete ich mich in die 
Hölle, ſiehe ſo biſt du auch da.“ N . 
Wenn alles lebt, wenn alles Seele hat, dann ift auch Gott in allem. 
Ebenſo wie alle die unzähligen Planeten, Sonnen, Sonnen-, Stern- 
und Milchſtraßenſyſteme der Supra⸗Welt zuſammen einen rieſigen, wirk⸗ 
lich perſönlichen, lebenden, intelligenten, denkenden, wollenden Gokt 
bilden, ſo iſt auch der Menſch der Gott für die ſeinen Körper aus⸗ 
machende Infra-Welt. Auch in den Weſen unter dem vollkommenen 
Menſchen, in den Niederraſſen, den Tieren iſt Gott, aber Gott in gerin- 
gerer Kraft — der Dämon. N ; . 
Infra- und Supra-Melt und inmitten unſere irdiſche Welt, in der wir 
leben, wer erkennt in ihnen nicht die Dreieinigkeit der ari- 
iden Raſſenmetaphyſiker! Lie Infra- und Supra-Melt iit 
das Reich des Vaters, das Reich der Urſchöpfung, der Atome, der 
Moleküle, der Zellen, der Pflanzen, der Tiere, der Monde, Erden, 
Sonnen, Sterne, Milchſtraßen und Sternnebel! Es iſt das Reich des 
Geſetzes, der phyſikaliſchen Geſetze, der Materie, der Urvergangenheit, 
der Unendlichkeit. Die Welt der Gedanken iſt das Reich des Geis 
ſte s, das Reich der unendlichen Entwicklung, das Neid) der Zukunft 
und Ewigkeit. Und inmitten dieſer Welten iſt unſere. Welt, deren Serr: 
{her der Menſch, der heroiſche Menſch iſt. Dieſes Reich iſt das Reich 
des Sohnes, das Reich der Halbgötter oder auch der Dämonen, 
das Reich der Gegenwart, der begrenzten Zeit, des begrenzten Raumes, 
das Neich, das beſteht und ſich erhält durch die Zeugung, durch die — 
Liebe. Das Denken und die Sprache der heroiſch-ariſchen Raſſenmeka⸗ 
phyſiker bewegt ſich ſtets in dieſen drei Reichen. Jeder Sab, jeder 
Gedanke ift ſtels in dieſen drei Aſpektiven zu faſſen, denn eine Welt 
‚ft das Spiegelbild der anderen i \ 
„Freundlos war der grofie Weltenmelſter 


Jühlte Mangel. darum ſchuf er Geifter Aus dem Kelch des 
Sel'ge Splegel feiner Seligleit. Schäumt ihm die Unenvlichtell er reiches 


Ii in „Theoſophie des Julius (,BGilofoph. Briefe"). Schiller war 


Fand das höchfte Mefen ſchon kein Glelched, 


S 6 Wege . 


Menſch und Raſſe in der 
Infra- und Suprawelt („Reich des Vaters“). 


Der Meunſch lebt, wie wir gezeigt haben, in der Infra- und Supra - Welt, 
im Reiche des Valers, im Reiche der Elektronen, Atome, Zellen, Erden, 
Sonnen- und Stern - Suſteme. Der Menſch iſt in der Infra- und Gupra- 
Welt unſterblich und ein Teil Gottes. 

Nach meinem Tode löſt ſich nein Körper in Atome auf. Ganz materiell 
gedacht: Ich verliere jedes Vewußtſein, ich bin eine „Leiche“. Nun aber 
werden die Atome über kurz oder lang wieder einen neuen Körper zu⸗ 
ſammenſetzen und im Verlaufe unendlich langer Zeit in der Infra- oder 
Supra⸗Welt wieder einen Menſchen und im. Verlaufe unendlich langer 
Zeit wieder einen Menſchen, der mir ganz gleicht. Die Zeit ſpielt gar 
keine Rolle, denn ſolange ich „tot“ bin ſind 100.000 Jahre, eine Million 
Jahre = 0, alſo kürzer als eine Sekunde. Alſo ganz materiell betrachtet 
ſterbe ich, um alsbald wieder Menſch zu werden. „Ein Tag! bor dem 
Herrn ijt wie 1000 Jahr? und 1000 Jahrs gleich wie ein Tag. 4 (II. 
Petr. III., 8.) 

Es bedarf gar nicht der vorſtehenden weitausgreifenden Spekulation. 
Unſere Unſterblichkeit in der Infra⸗Welt iſt ohneweiters evident: „Es 
gibt kein gültiges Argument, weder in der Phyſiologie noch in der 
Pſychologie, welches die Unmöglichkeit beweiſen könnte, daß wir vor 
Hunſerer Geburt (oder nach unſerem Tode) in dieſer (der ſinnlichen) 
Welt Bewohner der Infra⸗Welt geweſen find (oder ſein werden).“ Ge- 
rade dieſe Annahme erhellt, wie Fournier d' Albe ganz richtig 
bemerkt, viele dunkle Punkte der embryonalen Entwicklung, die Ver 


erbung, das Erinnerungsvermögen, die eingeborenen Begriffe und die 


Vererbbarkeit erworbener Eigenſchaften. Der Menſch kann durch ſeine 
höheren und feineren geiſtigen Energien auf den Körper einwirken, 
während umgekehrt wieder die körperlichen Beſtandteile, wie die ein ⸗ 
zelnen Zellen und Atome auf die höhere Geiſtesenergie einwirken fün- 
nen. Jenachdem ein Menſch über die Zellen und Wtome herrſcht oder 
unigekehrt von ihnen beherrſcht wird, danach iſt er entweder ein höherer, 
geiſtiger oder niedriger Menſch. Dieſe Tatſachen erklären, wieſo das 
Kind oder der alternde Menſch minder geiſtig regſam iſt, als der Menſch 
in der Lebensblüte. Es erklärt ſich dadurch auch der pfychiſche Einfluß, 
den die Krankheiten auf den Geiſt des Menſchen machen. Umgekehrt 
‚erklärt ſich dadurch die geradezu wunderbare Kraft, die geiſtig voll- 
wertige Menſchen über ihren Körper haben. (Levation, Stigmati⸗ 
fation ꝛc.) In Menſchen, die von gleich. und hochraſſigen Eltern ge 
zeugt wurden, lagern ſich Atome und Zellen in beſſerer Harmonie an- 
tinander als in Miſchlingen. Der reinraſſige Menſch bildet für ſich 
eine geordnete, ſtabile Welt. Die Krankheit, Blulvermiſchung, die Bere 
giftung eines Menſchen gleicht dem Vergehen einer Welt, in welche 


1 1. c. der irdiſchen Welt. * i. c. ber Infra- Welt. 1 J. e. ber trdiſchen Welt. 
i. e. der Supra⸗Welt. ; 
Fournier d'Albe, l. c. S. 42. 


Lu nenn: 


2 
— ee ct — — fs 8! 


a — zu 7 Sees etree 


fremde Himmelskörper eingedrungen find, die die geordneten Bahnen 
ſtören. Aus der Infra⸗Welt tauchen Infra-Weſen auf, die den Men⸗ 

ſchengeiſt ſtürzen wollen, eine Titanomachie in unſerem Körper. 

Der Menſch iſt alſo wahrhaftig nicht nur unſterblich, ſondern auch der 

Gott einer Infra⸗Welt von Elektronen, Atomen, Zellen und der in dieſen 

lebenden Infra⸗Weſen. Haeckel berichtet in feinen „Welträtſeln“ von 


den Zellvereinsweſen und erwähnt, daß dieſe niederen Weſen aus zwei 


verſchiedenartigen Zellen zuſammengeſetzt ſind. Die eine Art Zellen 
beſitzt eine Seele, die nur die einzelne Zelle beherrſcht (Zellſeele), wäh. 
rend eine andere Art eine Seele beſitzt, welche die ganze Zellengruppe 
beherrſcht (Cönobialſeele). Der Zerfall der Zellen mit Zellſeelen führt 
nicht den Tod der Zellgruppe herbei, denn die Conobial-Seele bleibt 
gewiſſermaßen der unſterbliche, beherrſchende Teil. , 
Solange wir im „Reiche des Vaters“ wirken, können wir ſchöpferiſch 
wirken und im Leben alles vermeiden, was unſerem Körper und unſerer 
Seele ſchaden könnte. Krankheiten ſetzen raſſige Schönheit und raſſigen 
Charakter herab. Das Kind und der Greis ſelbſt der höheren Naſſe haben 
nicht den Geiſt und Charakter des vollentwickelten Menſchen. Schlechte 
Ernährungsweiſe, ſchlechte Elinjatifde und geſellſchaftliche Verhältniſſe 
wirken hemmend auch auf die höhere Raſſenſeele. Umgekehrt wirkt aber 
auch der Geiſt auf den Körper veredelnd, ja er formt ſich denſelben 
zurecht.! Hier ſei die üble Wirkung der niederraſſigen Suggeſtion in 
der Erziehung beſonders hervorgehoben. Bei ſchlechter, tſchandaliſcher 
Erziehung muß — wie dies leider ſo ungemein häufig iſt — ſelbſt der 
hochraſſige Menſch herabkommen. Eine raſſenbewußtloſe Lebens⸗ und 
Denkweiſe zerſtört ſogar ſeine urſprüngliche körperliche Raſſenſchönheit. 
Wer ſich und ſeine Nachkommen zum ewigen Reigen der Wiedergeburt 
im „Reiche des Sohnes“ rüſlen will, der muß den Weg der Enthalt- 
ſamkeit gehen. 


Vater! —— -- — 

Schenche Krankheit von den Gliedern 
And den wilden Drang der Düfte 

Sorgen, die am Herzen nagen. 

Halle fern von meinem Leben! 


Daß dle Flügel nicht des Geiſtes , 
Diefer Erde Los dewält'ge 5 
Sundern daß ich frei den gi el 

Heb' in deines Sohnes Welhen 

zum geheimnisvollen Tanz. 
Heben wir den Blick von der Infra⸗Welt zur Supra-Welt der, Geftirne 
empor. Die Erde kreiſt um die Sonne, die Sonne mit ihrem ganzen 
Planeten und Mondenſyſtem wieder um eine größere Sonne, dieſes 
Sonnenſyſtem wieder um eine Zentralſonne, deren Syſtem eine Milch— 
ſtraße bildet uſw. ins Unendliche. „Auch wer nicht mit Geiſtern gefpro- 
chen hat, kann nicht daran zweifeln, daß dieſe Himmelskörpers bewohnt 
ſind, denn ſie ſind Erden, und wo es eine Erde gibt, gibt es auch Men⸗ 
Kien, da der Menſch doch der Endzweck jeder Erden iſt.“! Unter dieſen 


1 Das 8 Eiweiß verſchiedener Individuen feibft derſelben Raſſe iſt verſchieden, 
mehr noch das verſchiedener Raſſen. 
* ‚ Sunefing, Biſchof von Ptolemais (f ev. 415.) 
= Planeten. . 
‘ Swe denborg. Selbſt Sonnen können bewohnt fein. Denn es gibt ja ge⸗ 
fone auch Organismen (aus Metal!) die in den höchſten Gigegraden exifliecen 
nnen. 
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den Kraft. 


Göttliches mit Tämoniſchem gemiſcht, das Reich des Sohnes iſt das 
Reich der Halbgötter, der Miſchungen. Die höheren Naſſen ſtammen 
von Gott, die niederen Naffen von Lucifer, einem „gefallenen“ Gott. Diefe 
Abſtufung in hähere, mittlere und niedrige Organismen zieht fic 
durch das ganze Weltall, durch Infra. und Supra -Welt hindurch. Uberall 
„Hierarchien“, wie ſich die ariſchen Naſſenmekaphyſiker ausdrücken. 
Immer muß das Böſe vom Guten, das Untere vom Oberen beherrſcht 
ſein. „Alles Lebloſe hat an (dem Urgrund des Seienden) ſein Teil, 
daß es ijt; denn das Sein aller iſt die Gottheit, die über dem Sein iſt. 
Das Lebende nimmt teil an der über alles Leben cchavenen beleben⸗ 
Das Verſtand und Geiſtbegabte an der über allen 
Verſtand und Geiſt erhabenen vollkommenen Weisheit. Offenbar 
alſo ſind die Weſenheiten näher an ihr, welche auf 
vielfachere Weiſe an ihr teilhaben.“ Das iſt wunderbar 
klar geſagt und wir entnehmen daraus, daß ſchon die Alten die Seelen. 
Energie zerleglen in Sein s-, Zeu gungs- und Denk- Energie, 
die Energien der „drei Reiche“. Dieſe drei Energieformen ſtehen in 
einem engen Verhältnis untereinander. Wo die Seins Energie 
(3. B. „lebloſer“ Stoffe) ſtärker iſt, da iſt die Zeugungs⸗ und Denk⸗ 
Energie ſchwächer. Wo, wie z. B. bei den Niederraſſen, die Zeugungs⸗ 
und Seins⸗-Energie ſtärker iſt, dort iſt die Denk⸗Energie ſchwächer. Wo 
die Seins⸗ und Zeugungs⸗Energie gering oder zurückgedrängt wird 
(beim heroiſchen und asketiſchen Menſchen) da taucht ſie in verſtärkter 
Denk⸗Energie auf. 


Damit ſtehen wir aber mitten in einer der wihfigfen Fragen 
der Raſſenmetaphyſik, nämlich: Woher ſtammt Gut un 

Für die Menſchen: Von niederer Naſſe. Aber auch die niederen 
Naſſen ſind ein Werk und Teil Goltes; wie reimt ſich das zuſammen? 
Sit Gott, der „Supra -Menſch“, ein Organismus, dann beſteht er auch 
aus differenzierten Teilen. Die Differenzierung iſt das Weſen des 
Organismus. So wie der Menſch höhere und niedere Organe hat und 
wie in ihm dieſe Organe und deren Zellen oft gegeneinander kämpfen 
und dieſer Kampf das Leben ausmacht, ſo auch in Gott. Gott hat 
höhere und niedrigere Organe; damit iſt auch der Gegenſab zwiſchen 
Gut und Böſe, die das Weltall durchziehende polare Gegenſätzlichkeit 


und Abſtuſung nach Arten, Raſſen und Individuen begründet. Denn 


ebenſo wie zwiſchen dem Menſchen und der Infra⸗Welt eine unzählig 
abgeftufte Well von Organismen — angefangen von der niederen 
Naſſe bis zum Protozoon — eriftiert, ebenſo exiſtieren über der höchſten 


Menſchenraſſe unzählige Abftufungen von höheren Weſen der Supra— 


Welten, alſo andere Stern⸗Weſen, die eine Mittelſtellung zwiſchen dem 
hüchſten Menſchen und Gott einnehmen. Die Naſſen⸗Metaphyſiker nennen 
fie „Engel“, „onen“ und „Götter“. Sie find ebenſo wie der höchſte 
und oberſte Bott mit freiem Willen ausgeſtattet. Sie können daher 


1 Dionyff us gareopagite, „Von der himmliſchen ‚Hlerardjie”. ed. Engelhardt, 
Sulzbach, 1823 . 
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auch dem Willen des oberften Gottes entgegentreten; ebenfo wie in un⸗ 


feremt Körper Zellen und Einzelglieder gegen uns arbeiten können. 

Wir können noch einen anderen Gedanken durchdenken. Das Primitivere 
iſt immer das Altere, das Veraltete. Die Neger find die Überreſte der 
lemuriſchen Naffe, die Mongolen die iiberrefte. der atlantiſchen Raſſe. 
Die heroiſch-ariſche Naſſe iſt die Maffe der Gegenwart, ihre Entwicklung 
iſt noch nicht abgefchloffen, ſondern erſt im Werden begriffen. Cie ijt 
heute im Zuſtande der Kreuzigung, das Myſterium der Auferſtehung 
ſteht ihr noch bevor. Sie wird verklärt aus dem Grabe hervorgehen 


und der Ausgangspunkt einer neuen, höheren, gottähnlichen Naſſe ſein . 


Damit erſcheint uns „Gut“ und „Böfe” unter einem anderen und eigen⸗ 
artigen Aſpekt. Jedes Sein ijt eigentlich eine einige Dreifaltigkeit: 
Werden, Sein, Vergehen, wobei das Vergehen nichts anderes als ein 
neues Werden und das Sein in jedem Augenblicke Werden und, Ver. 
gehen iſt. Das Alte, das Vergangene, das Brimitibere 
ijt ſtets im polaren Gegenſatze gu dem neuen Werden: 
den. Es iſt, da ſich das Weltall in einem unendlichen Fortſchritte 
befindet, immer Altes, Gewordenes und Neues, Werdendes da, die 
Gegenſätze zwiſchen B ollfommenerem und Un vollkom- 


menerem, zwiſchen Gut und Vöſe find ewig. Das Werden und Ver⸗ 


gehen iſt alſo durchaus nicht fo zu verſtehen, daß das Vergehende in 0 
zurückſinkt und wieder dort genau anfängt, wo es früher war. Es 
kann nur durch Zurückbleiben in der Entwicklung überholt werden. 
Wenn das Weltall unendlich ift, dann kommt fein Weltkörper mehr auf 
denſelben Platz zurück, ſondern jeder Körper, jeder Punkt bewegt ſich 


in einer Trochoide (Wellenlinie) in einem Kreis, deſſen Radius = oo ijt, 


Der Sieg des Guten über das Böſe, der ewige Sieg des Neuen über 


das Alte, die Erlöſung aus aller Not iſt uns damit verbürgt. Das 


„Reich des Sohnes“ iſt das Reich der Erlöſung. Denn die höheren 
Kräfte können die niederen, eigentlich zurückgebliebenen Kräfte nur 
dann wieder nach bore und aufwärts bringen, wenn fie hinabſteigen 
und den Säumigen hinaufhelfen, wie der gute Hirt umkehren und die 
verirrten und ſchwachen Schäflein ſuchen, antreiben und aufnehmen 
muß. Wir wiſſen, daß Entmiſchung nach aufwärts nie ohne Hinzutritt 
und Verſtärkung des früheren Miſchungselements ſtattfinden kann. 1 Das 
ſpricht Meiſter Eck hart herrlich in folgenden Morten aus: „Der... 
(eine). Menſch der in uns iſt, das iſt der iure menſche, den heißet 
din ſchrift ein neuwen menſchen, ein himelſchen menſchen, ein 
jungen menſchen, ein Friunt, einewedelen menſchen 
„laut Jeronimus ſpricht unt ouch die meiſter ſprechent gemeinliche, 
»das ein jeclicher Menſch von dem das er ein menſch iſt, hat ein guoten 
geiſte, einen engele, unt einen böſen geiſt, cine tuvele, der guot engele 
ratet und neiget one underlas das de iſt, das goelliche ... himelſche 


und ewig iſt, der bocfe geift rat .. . das des citlichen und cergangliche 
ktuvelliſchen. ** nn 


1 Bal. „Oſtara“ Nr. 61: „Raſſenmiſchung und Raſſenentmiſchung.“ 
* N eiſter Eckhart, liber Benedictus (das Buch vom edlen Menschen, 1. e. S. 42. 
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Menſch und Raſſe in der Geiſtes⸗Welt. 
(Im „Reiche des hl. Geiſtes“). 


Wir ſind alſo nicht einmal ſondern dreimal unſterblich und Götter 


1. Im „Reiche des Vaters“, in der Materie, in der Infra- und Supra ⸗ 
Welt. 2. Im „Reiche des Sohnes“, auf der irdiſchen Welt. 3. In 


„Reiche des Geiſtes“, d. i. in der rein geiftigen Melt. Die ariſch- chriſt⸗ 


lichen Myſtiker ſprechen daher von einem „dreifachen Pfad“ der Per⸗ 
gottung und Unſterblichkeit des Menſchen: 1. dem Pfad der Läute. 
rung, 2. der Erleuchtung, 3. der Vereinigung mit Gott. Der 


Meilenzeiger des erſten Weges trägt die Auſſchrift „freiwillige Armut“, 


das iſt Verzicht auf alles Materielle, eine einfache, auf das Notwendigſte 


beſchränkte vernunft, und raſſengemäße Lehensweiſe. Der Meilenzeiger 
des zweiten Weges trägt die Aufſchrift: „Freiwillige Keuſchheit“. Nur 


artbewußte Beſchränkung der Zeugung führt zur Reinzucht und fördert . 


die Entwicklung und Vervollkommnung des irdiſchen Daſeins der 
höheren Raſſe. Der Meilenzeiger des dritten Weges trägt die Auf⸗ 
ſchrift: „Freiwilliger Gehorſam“, Beſchränkung, Verſenkung und Kon⸗ 
zentration des Geiſtes. Der Weg in das Reich des Geiſtes iſt der 
ſteilſte und ſchwierigſte. Aber inan iſt imſtande — wie Annie Bee 
font! richtig ſagt — feiner Raſſe vorauszueilen und ihr dann als 
Mitglied einer höheren Geiſter⸗Hierarchie zu helfen. Der geiſtig 
ſchöpferiſche Menſch iſt ſogar meiſt zeugungsſchwach, er kann für ſeine 
Raſſe mehr wirken, indem er ſich der Zeugung enthält, um den „Weg. 
des Geiſtes“ um ſo leichter gehen zu können. „Aber nicht nur für die 


höheren und niedrigeren Geiſter, ſondern auch für einander gleichen iſt 


von dem Urgrund aller Ordnung, welcher über alles erhaben iſt, das. 
Geſetz aufgeſtellt, daß in jeder Hierarchie höhere und mittlere und 
letzte Ordnungen und Grade ſeyen und daß die göttlicheren Geweihten 
Leiter der Niedrigeren wären zur göttlichen Nähe und Erleuchtung und 
Gemeinſchaft.““ Gewiß kann Gott auf dem Pfade der Reinigung und 
Erleuchtung (<= Zeugung) gefühlt und geahnt werden, aber ihn au 
ſchauen vermag nur der, dem er ſich geoffenbart. Und er offenbart ſich 
jedem, der ernſten Willens iſt, ſein Prieſter zu ſein. Die Hierarchien 
der überſinnlichen Welt beherrſchen das Denken und Wollen der ſinn⸗ 
lichen Welt. Sie ſind es, die den Genies ihre Gedanken eingeben, die 
helfen, alles Gute und Schöne hervorzubringen. Doch am entgegen- 
geſetzten Pol wirken die Hierarchien der dämoniſchen Welt, ſie ſind die 
Beherrſcher und geiſtigen Lenker der niederen Raſſen und die Urheber 
geiſtiger Epidemien. Swedenborg ſagt: „Jeder Menſch iſt auch 
während er noch im Körper lebt, hinſichtlich ſeines Geiſtes in der. 
Geſellſchaft von Geiſtern, wiewohl er nichts davon weiß.“ Selbſt der 
1 Di i aſſe hat ſich in der „Eiszeit“ herausentwickelt. ü 

1 „Ginmelhung, ber ne 1 Vollendung ee Menschen“ deutſch v. L. Spindler, 
»Leipzi 1 . 31. . 

* Dlonyſſus Ureopagita, „Von ber himml. Hierarchie“, IV S 3. 
„Vom Himmel“, S. 488. a 
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(S. 21) ganz ähnlich. Wir ſtehen alfo bereits mit den vielen wunder⸗ 
baren Weſen der Erden, Sterne, Sonnen uſw. in Verbindung, kraft. 
der „Gemeinſchaft der Heiligen“. Wir ſind von „Schutzengeln“ und 
Teufeln umgeben. Das Leben, die Seele, Gott, das Weſen des Alls wird 
ſich nie den Fernrohren und Mikroskopen, fondern nur bevorzugten 
Weſen, Menſchen, den wahren, ſelbſtloſen Propheten und Prieſtern der 
wahren Gottheit offenbaren. Dieſe „ewige Prieſterſchaft“ find die In 
ftrumente und Apparate der Göttlichkeit. Bei Annahme der dorre , 
ſpondenz“ der höheren Weſen des Weltalls untereinander erklären ſich 


r 


die Erſcheinungen des Hellſehens, Vorausſehens, des Sehens in die 


Vergangenheit und aller ſpiritiſtiſchen Erſcheinungen, der Hypnoſe, der 


. Cuggeftion, des Magnetismus, der Exterioriſierung, der Materiali- 


ſation uſw. Denn der Geiſt iſt eine wirkliche Kraft, die Kraft aller 


„. Kräfte, und nichts ift ihm unmöglich. „Gedanken find Dinge“. 


Durville, Dr. Baraduc? Elmer Gates und neueſtens 
Dr. Kilners haben experimentuell und exakt nachgewieſen, daß jeder 
Menſch von einem Od. Jeuer, der „Aura“ umgeben fei, die aus niehreren 
Schichten beſteht und je nach dein Gemütszuſtand verſchieden geartet 
iſt. Es iſt gelungen, dieſe „Aura“ ſogar zu photographieren. Die 
„Heiligenſcheine“, die „Glorien“ der alten Myſtiker haben daher Realität, 
ja noch niehr: Albert de Rochas iſt es geglückt, nachzuweiſen, daß 
dieſe „Aura“ einen für ſich beſtehenden Organismus bilde,“ daß ſich 
ſogar die Gedanken in Zuſtandsänderungen (beſonders Färbung) der 
Aura äußern.“ Religiöſe und erhabene Gedanken geben ſich durch blaue, 


reine Liebe durch rubinrote, Zorn durch brennrote, Sinnlichkeit und 


egoiſtiſche Liebe durch ſchmutzigrote, Denkakte durch gelbe Aurafärbung 
kund. Rochas fagt unter anderem: „Indem ich mit verſchiedenen 


Senſitiven Verſuche anſtellte, habe ich die Erfahrung gemacht, daß die 


Subſtanzen, die geeignet ſind, deren Empfindungsvermögen aufzu⸗ 
ſpeichern, immer diejenigen find, welche die Ger ü che aufſpei⸗ 
chern: die Flüſſigkeiten, die zähen Körper, vor allem jene tieriſchen 
(alfo organiſchenl) Urſprungs, wie Gelatine, Wachs, Watte, die 
Stoffe mit ſchlafſer oder ſametartiger Struktur ſowie der Wollſamt.“ 
Kotik“ formuliert die Ergebuiffe feiner Unterſuchungen folgender 
maßen: „1. Das Denlen geht mit der Ausſcheidung einer beſonderen 


Die Phyſik des Aminal⸗Magnetiomus“, Verla Altmann, Leipzig: „Der Fluldal⸗ 
körper des lebenden Menſchen“, ebendort, 19128 eig; 5 
„La force vitale“; „La Biomdtrie”; „ Difference graphique des fluides 


Pate ue. vital, psychique"; „ame humaine ses mouvements, ses lumitres", 
arıe, 


„The human Atmosphere or the Aura“ London, 1912, 


„Vgl. das bedeutſame Buch „Die Ausſcheidung des E dungs vermögens“. 
Altmann, Leipzig, 1909. 5 ic 9 des Empfindungsvermögen 


* Xgl. F. Ferrhow, „Die menſchliche Aura, Leipzig, 1913: derſelbe „Di to» 
taphie des Gedankens“, Leipzig, 1913. ig. * f Die Bho ° . 
„Die Emanation der pfychiſchen Energle“, Wiesbaden, 1908. —— * . 
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kritiſche“ Kant äußert ſich in den „Träumen eines Geiſterſehers“ 


2 
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‚serung durch lie brei nag Hen Neiche. Ms Kind, da alles im 
den begriffen ijt, lebt er in der Welt det Molerie, Belege und 

_. Shrang ipiclen vie Sau vtrolle. Die sicheren, offer formen Hyer 
ae „ Beit überhaupt nie — wenige, zu dieier Soap ohe — tds. 
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1 5 6 E. Denken und dis Zerſtändag 
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‚on goldenen Buche des L bens ebenfo- eingeir ragen, tis jebe fe; ; 
E dung, jeder ſchlechie Gebaute fortgcuners Böſes zeugt. Deſis + 
er der Mehl leßt. dene niehr zr wird er mit der a Foren Diel“ i tte 
ae je wehr er. während ſeines eben materiell lebt, d. i. in tee 
ech Schu ingunven lebt, dene wateriler wird er werben, auch 
er hoher 2 zaſſe war. Denn durch geiftigere Negungen wied er 
. eſtandieil der ge jig zen ane des Weltallorgauismus, durch 
der niedrigen Mracne des Weitall⸗ 
gelebt, in das geistige Weltall vine ö 
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Sy: i 2 wit Molex upleions HE Wir vf. ‘oa tag b de Lingewachſen find, befir höher ung a3 Incr wird uni Melieics Leben 
Srudtunterer geringften Hanblung durch bie Jahr. a | . fein. Reinheit des Lebens. des Brugens, ‘Benen and Genen ihn. ; 
tauſende dahindonnert, daß nichts jemals. ausgelöſcht wird.. and und Raſſe zu Gott! . a me 


das alles unbegrenzt ‘und ewig Folgen trägt. Und. wenn es ein 


dauerndes Zeichen auf der materiellen Welt zurückläßt, fo wird es auch ca ac i Stes re 9 e dein Site 


: 8 Sek wae . x Beleltige Dein Eireben * 
alle unſichtbaren Welten beeinfluſſen.“ Und damit hat die Naſſen ⸗ | De zn be ber ce n ben Gre Febunacn bed ceils, . 
metaphyſik ihren tou, die zugleich m ete th Tem nur jene Philo- ö Sirebend feine Sparen eitel. Dandereſchend Tir erscheinen. 5 
ſophie bat Berechtigung, die zugleich moralisch iſt. Alles, was wir hier gen ber hach dem Mefdiide . Und Gerdor ein Strahl wird brechen 
auf der Erben-Melt im kleinen Maßſtabe durch die Verbeſſerung der Rial Sen ‘Slab Lad 5 N Und die Bes fies Gelb A 
Naſſe erwirken, das projiziert ſich in immenſer Vergrößerung in das ob, 22 Is 1 — 221 ben Tal, ber 5 Met 
All. Die heilige Raffen-Gnofis muß mehr als Züchterei fein. Das ein- * * me . * . 
zelne Naſſe- Individuum darf ſich nicht damit begniigen, hohe Naſſe ; „ i ip Aab eder abet 
zu ererben und durch Zeugung weiter zu vererben und nur den mitt- a 22 See at be ber ibe 
leren Pfad der irdifdjen Welt zu wandeln. Die Naſſenlehre muß zur 12 Birft Tu Gott ia Sait 1% freun. 


Naſſen⸗Religion werden, die in die Infra-, Supra - und Geiſtes⸗Welt 
hinüber greift. Zur ſezuellen muß die ſpirituelle Zeugung treten. Naſſe 
iſt die „Gnade“ der Myſtiker, der erſte. Lichlſtrahl, der dem Beruſenen 
aufzuckt und ihm die Einſtiege zu den drei Pfaden zeigt. Die Pfade i 
muß ein jeder dann ſelbſt gehen, wenn er mit dem ihm anvertrauten ſprechend auch die Organismen, die auf ihnen wohnen. Die anderen 
Raffen-Pfund für fein und feiner Nachkommenſchaft Heil wuchern will. werden in der Entwicklung hinter der Erde zurückgeblieben ſein und 
Nur wer ſich ſelbſt erlöſt, kann erlöſt werden. Will der 


N 11 demenkſprechend ihre Organismen. Daraus ergeben ſich die verſchie · 
Menſch zur ererbten guten Naſſe noch neue gute Eigenſchaften dazu er- N | . i 
# 


Nachtrag: Die unzähligen Sonnen, Monde und Planeten des Welt 
alles befinden ſich auch in den verſchiedenſten Entwicklungsphaſen. Die 
einen werden in der Entwicklung der Erde voraus ſein und dement ⸗ 


denſten Einwirkungen auf die Erde und auf uns Menſchen. Die einen ; 
werben, dann muß er nicht nur raffengemag zeugen, ſondern auch eine laſſen uns in die Vergangenheit, die anderen in die Zukunft ſchauen 
raffengemäße Lebens- und Denk. und Handlungsweiſe pflegen.? Wir und die ganze Aſtrologie gewinnt dadurch ein ſicheres, wiſſenſchaftliches > 
dürfen uns nicht der „Natur“ überlaffen, wir miiffen wollen und air | 


Fundament. 10°? zirka 10° Nun wird uns die motte Bedeu · 
uns ſelber bilden. Jeder Menſch macht in ſeinem Leben gleichſam die tung der Zahl 8 und 7 verftändfid,. _ ; 


. .* Bilsof Syneftna v. Btotemals, - : 
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der Geſchlechter und Arten. Nicht die Artung hat dauernderen Beſtand, 
die die beſſere Kultur beſitzl, ſondern die, die in der Liebeskunſt ſtärker, 
d. i: raſſenbewußter ijt! Br N 
Raffenbewußte Lebens⸗ und Liebes kunſt. \ 7 u: Bu 
Wohlan denn, laßt uns daraus die Folgerungen ziehen! Abſonderung, 
ſtrenge Zucht, Reinlichkeit und Arbeit haben den blonden heroiſchen 
Menſchen zum ſchönen, guten und geiſtigen Menſchen gemacht. Wer das 


von feinen Ahnen ererbte Raſſengut richtig verwalten, nüt ſerftefte 


Pfunde wuchern will, der muß im Geiſte ſeiner Väter leben, wenn er 
ein Leben der Lebenskunſt und Schönheit führen und in der Liebe glück⸗ 
lich werden will. Raſſenbewußtſein iſt Lebens- und Liebesglück! 

Der heroiſche Menſch muß dort wohnen, wo ſeine Raſſe gedeiht. Er muß 
in kühleren Himmelsſtrichen wohnen, er muß auf dem Land und nicht 
in den Städten, den Rieſengräbern des Blondentums, leben, er muß 


einen Beruf. wählen indem er Mich Nurigeiffünpſofderfi ku Fröſcherpfteiet - 


Luft, auch körperlich arbeiten kann. Er muß als. Herrenmenſch die freien 
Berufe — des Bauers, Koloniſten, Kriegers, Handwerkers, Kaufmannes, 
Künſtlers oder Prieſters — wählen, auch wenn ſie kleineren und unſiche ; 
ren Verdienſt abwerfen. Er muß die perſönliche Nachbarſchaft der Pobel- 
maſſe meiden wo er kann, denn ſie ſteckt ihn mit Krankheit und ſittlicher 
Fäulnis an. Wenn er nach Möglichkeit nur mit ſeinesgleichen umgeht, 
wird er fi. in feinem Leben und Lieben nicht nur vor allem ſelbſt ver⸗ 
ſchuldeten Mißgeſchick bewahren, ſondern auch in Glück, Schönheit, Rein⸗ 
lichkeit und Reinheit leben und lieben. Leider läßt ſich dies nicht immer 
ſtreng durchführen, insbeſondere dann, wenn wir raſſenbewußtloſe Art ⸗ 
genoſſen aus den Händen der Tſchandalen erretten wollen. In dieſem 
Falle läßt ſich eine Berührung mit den Andersartigen nicht vermeiden. 
Der heroiſche Menſch muß ſich auch ſo nähren, wie es ſeiner Raſſe zu⸗ 
kommt. Seine wunderbarſte Erfindung iſt dos Brot. Schwarzes Hafer⸗ 
oder Roggenſchrotbrot macht nicht nur die Wangen rot, ſondern erhält 
überhaupt auch alle anderen Schönheiten und Merkmale! der heroiſchen 
Raſſe. Köſtliche und geſunde Nahrung ſind beſonders Apfel (mit der 
Schale), Beeren und Nüſſe aller Art, allerdings am beſten, wenn man ſie 
auf eigenem Boden gewonnen und mit eigener Hand geſammelt hat. 
Je mehr ein Nahrungsmittel von fremden Händen betaſtet wird, deſto 
gefährlicher iſt es für die Geſundheit. N 
Im Reiche der Mode haben die Dunkelraſſigen ſowie auf allen anderen 
Gebieten ihre Gewaltherrſchaſt aufgerichtet und es dahin gebracht, ihre 
Geſchmackloſigkeit auch dem Weibe der höheren Raſſe auſzudrängen. Die 
Blondine muß ſich nach Möglichkeit von der Mode der Dunkelraſſigen 
freimachen. Sie muß eine lockere, in die Stirne ſallende Friſur mit tief 
im Nacken ſitzenden Knoten tragen und die Schönheit ihrer langen ge— 
wellten goldenen Haare, den langen Kopf und das lange Geſicht zur 
beſten Wirkung bringen. Es iſt die Aufgabe der Blondine, die Schön⸗ 


1 So ift das bei den alten Germanen ſo beliebte Haferbrot ein wirkſames Mittel 
zur Erhaltung ſchöner Zähne, langer, glänzender blonder Haare und feſter Knochen. 
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heitsmerkmale ihrer: Raffe: beſonders zu betonen und zu unterftreichen: . 
Sie ſoll ſich nicht: ſcheuen, gerade wenn fie, ſich. in dunkler Geſellſchaft, 
bewegen muß, ihrer hohen Geſtalt, der vollen Büſte, den vollen Hüften. 
und Schenkeln Kleiderſchnitt und Farbenwahl anzupaſſen. Sie ſoll ſich, 
ſtehlen laſſen. oo Be 
Die edelſte Körperbewegung und geiftige Erholung nach getaner Arbeit! 
iſt die verſtändnisvolle Fußwanderung und das Studium der deutſchen 
Landſchafts⸗Rungz Nebeft⸗der Liebe, der edlen Freundſchaft, der Freude 
an ſelbſtbeſtelltem Boden dei Freude, an einem gelungenen Meiſterwerk, 
der Freude am Kriegsbieftſtalſt die Vektiefüng in das Weistum und 
die Schöpfungen unſerer hekdiſchen Vorfahren, und die Pflege ihres An- 
denkens die ſchönſte der Lebensfreuden. Nach dem Wandern iſt Schlitt⸗ 
ſchuh⸗ und Schneeſchuhkaufen,“ Reiten. Jagen, Schwimmen und Segeln. 


eine vornehme Saha valet en PH den fps Ae * a 


ihre Weiblichkeit, und Kindlichkeit durch keine Suggeſtion ausreden und 


p 5 : al. A end Ken 
friſcht. Es ſind eben. dieſelßen Betätigungel, denen die 


ihre körperliche und geiſtige Vollendung verdankt. Wohlan denn, loft. 


uns auch darin raſſenbewußt werden und ein jeder in ſeinem Einzel - 
leben das Leben feiner Artung wieder leben. Kräftige Körperbewegung. 
iſt auch das beſte Mittel zur Bändigung des Geſchlechtstriebes. Der 
Geſchlechtsverkehr des Mannes iſt an ſich etwas ſittlich Indifferentes, 
nur das Übermaß und die Schädigung des Weibes iſt unſittlich. Der 
Lebens- und Liebeskünſtler wird ſich gerade in der geſchlechtlichen Be⸗ 
tätigung der größten Reinlichkeit befleißen, vor und nach dem Akte ein. 
Bad nehmen und bei außerehelichem Verkehr ein Präſervativ verwenden. 
Wer heiraten und Kinder zeugen will, der muß geſund, hochraſſig und 
auch ſoweit vermögend ſein, um die Kinder zu erhalten. Er heirate nur 


eine gleichraſſige, unberührte Jungfraus und ſtets aus gleicher 


geſellſchaftlicher Schichte. Geiſtige Arbeiter ſollen ſtets auf 
Kinderzeugung verzichten und womöglich gleichalterige oder ältere 
Frauen heiraten. Denn das große allgewältige Naturgeſetz der Erhal⸗ 
tung jeder Kraftleiſtung duldet nicht, daß ein Menſch zu gleicher Zeit 
geiſtig und körperlich ſchöpferiſch arbeite. Er verliert entweder die 
geiſtige oder körperliche Zeugungskraft, meiſt beides, und die gezeugten 
Kinder find von Geburt aus lebensſchwach (rhachitiſch, ſkrofulos, geiſtes⸗ 
geſtört). , 5 

Als ich vor einem Jahrzehnt den alten Templeiſenglauben des ariſchen 
Raſſenbewußtſeins neu verkündigte, da begegnete man mir mit Spott 


Als beſte Unteitung zum verſtändnisvollen Wandern empfehle ich dringend Guido 
Liſt's 1912 in neuer, reich bebildeter Auflage erſchienenen, berühmten und vor⸗ 
bildlichen „Deutſchmythologiſchen Landſchafts bilder“, Oſterreichiſches 
Verlagsinſtitut, Wien XIII, geb. K 20.—. 

1 Vgl. die hübſihe Szene aher, Schneeſchuh⸗Gott Ufer!” von Johannes 
Hering, M. O. N. T., München, Siegesſtraße 31. Preis 50 Pf. 

® Weil der Verkehr mit vorehelicher (oder außerehelicher) Liebhaber das Weib fo 
imprägniert, daß ſelbſt eheliche Kinder die körperlichen und ſeeliſchen Eigenſchaften 
der Liebhaber haben. Auch Frauenrechtlerinnen und Töchter von angeftrengt 
geiſtig arbeitenden Vätern ſind zu meiden. Bei freiſtehender Wahl, gebe man 
Töchtern von körperlich arbeitenden Vätern immer den Vorzug. N 
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Abb. 2: Antile Porträtbüfte eine Germanin Thusneldu ), jeyı an ver Loggia dei Lanzi in 

Florenz. Die Büſte zeigt, wie eine natürliche, ſich der ‘aah und Geſichtsſorm anſchließende, wellige 

und Todige Haartracht Dloudinnen am beiten u then Bei pffettue bat ber Saatinoten im Nacken 
: wt . „ zu fi 1 9 1 


oder kühler Ablehnung. Recht ſo, es bleibt mir daher der Ruhm als erſter 
und einziger den Stein ins Rollen gebracht zu haben. Und er rollt 
jetz t! So wie vieles von dem, was ich vorausgeſehen habe, in Erfüllung 
gegangen iſt, ſo wird auch alles andere in Erfüllung gehen. Man wird in 


kurzem nicht nur Gefangenhäuſer für Verbrecher, Spitäler für Breft-. | 


hafte, Tempel für Fetiſche und Schaubuden der Häßlichkeit und des 
Affentums bauen, man wird meinem Beiſpiele nachfolgen und wird dem 
gefunden, ſchönen und edlen Menſchen Heim- und Heilſtätten errichten. 
Können wir denn den Lebens- und Liebesjammer nicht bannen? Gewiß, 
denn er ſtammt aus dem Dunklen. Verſcheucht das Dunkle, und ſuchet 
das Licht! Mordet nicht die Schönheit und die himmliſche Venus, die 
artungsgleiche Liebe, ſondern errichtet ihr neue Tempel und neue Heine, 
wo ſchöne Menſchenpaare, umgeben von ſchöner Kunſt und Landſchaft, 
dem Dienſte der Schönheits- und Liebesgöttin leben und die Stamm⸗ 
eltern eines vollendeten neuen Menſchengeſchlechtes werden können. 
Suchet das Himmelreich, das iſt das Reich der himmliſchen, ſchönen und 
edlen Menſchen, alles übrige wird euch hinzugegeben werden! 
Lebensziel und Lebensberuf eines jeden Weibes heroiſcher Raſſe ſei der 
Wunſch, Stanım- und Ahnmutter eines göttlich ſchönen Heldengeſchlech⸗ 
tes ſtarker Bauern, ſchwertgewaltiger Krieger, weisheitsvoller Prieſter, 
ſchöpferiſcher Künſtler und anmutiger und tüchtiger Frauen zu werden, 
die dieſes Geſchlecht immer von neuem in alle Ewigkeit fortpflanzen 
können. 
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Fig. 1 Auteote (des Dr. Bagndue) nach moderner Photographie, (Nach Feerhow. uhvlogruphie des 


Wedanfens) Fig. 2 Chrilti Jerttärung im Mufco S. Marco, Florenz, als Relfplete alter Dar 
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bis 9 Entftehnng neuer Wellſhlteme nach modernfter Unſchauung. (Nach A. Treſcher. Rosmiſches 
Leben, Mainz, 3906.) Das zuerſt zerstreute Syſtem E konzentriert ſich immer mehr und stößt mit 
dem Himmelslörper E zuſammen, woraus dann der „Sternwirbel“ G (= Fig. 8) eniſteht, worauf 
ſich ühnlich wie del swedenborg das neue Syſtem G wieder zeriixent, Man beachte und verſiehe 
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